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genauso deutliches Zeichen wie die im Gegensatz zu den 1920er Jahren

offen rassenantisemitischen Verordnungen und Richtlinien aus der NS-Zeit.

Obwohl in der Einbürgerungspraxis einige übergreifende, das ganze

Deutsche Reich betreffende Tendenzen zu beobachten sind, ergibt sich kein

einheitliches Bild. Die deutsche Staatsangehörigkeit entwickelte sich aus den

Staatsangehörigkeiten der Einzelstaaten und vor der Zerschlagung der

Länder durch die Nationalsozialisten gab es dle deutsche Staatsangehörigkeit

nicht. Die Bundesstaaten im Kaiserreich legten großen Wert auf ihre

Eigenstaatlichkeit und versuchten, ihre Souveränitätsrechte zu verteidigen.

Die Entscheidung über die Einbürgerung neuer Staatsangehöriger wurde

zweifellos als ein wichtiges Souveränitätsrecht betrachtet. Dies erklärt den

Widerstand der süddeutschen Staaten, dem Reich oder Preußen eine

Ausweitung der Kompetenzen in diesem Bereich einzuräumen. Als sich das

hegemoniale Preußen nach und nach durchselzte und größeren Einfluss auf

die Einbürgerungspolitik der anderen Bundesstaaten gewann, fügten sich

beispielsweise Baden und Bayern formal der preußischen Abwehrpolitik. Die

Einbürgerungspraxis lässt aber erkennen, dass die durchführenden Behörden

den preußischen Vorgaben oft verständnislos gegenüberstanden und

teilweise auch unter Duldung der Ministerien nicht im preußischen Sinne

handelten. Konkret bedeutete das, dass Polnisch sprechende Antragsteller

und Antragsteller jüdischer Konfession unter sonst gleichen Umständen in

Baden und Bayern weit bessere Einbürgerungschancen hatten als in

Preußen.

Aus der Perspektive der Migranten, die eine Einbürgerung beantragten,

machte es schon im Kaiserreich einen gravierenden Unterschied, in welchem

Bundesstaat sie den Antrag einreichten. Als in der Weimarer Republik die

monarchische Solidarität entfiel, die verhinderte, dass Konflikte über

Einbürgerungen offen ausbrachen, vergrößerten sich diese Unterschiede

noch. Die Länder betrieben trotz der gemeinsamen Richtlinien eine eigene

Einbürgerungspolitik, die in zentralen Punkten, z.B. bei der

Mindestaufenthaltsdauer, höchst unterschiedliche Interpretationsmaßstäbe

anlegte. Darüber hinaus strebten einige Länder an, ihre Einbürgerungspolitik

auch den anderen Ländern au2uzwingen. Gerade das sonst auf Autonomie

und Souveränität der Länder so großen Wert legende Bayern versuchte

erbiftert, die Einbürgerung von Juden in anderen Ländern zu verhindern. In
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142. NEUNTER ENTWIIRF EINES NS-REICHSKOLONIALGESETZES
voM 10.07.1940

(Grohrnaun, Exotische Verfassuag. Die Kompetenzen des Reichstags für die deutschen Kolonien in

Gesetzgebung und Staatsrechtswissenschaft des Kaiserreichs [1884-1914], Tübingen, 2001 [zugl. Diss. Berlin
1999/20001, S.288)

$ 1. Die deutschen Kolonien sind Hoheitsgebiete des Deutschen Reiches.
S 2. Die Kolonien sind wirtschaftlich Bestandteile der deutschen Gesamtwirtschaft
S 3. (1) Die Bevölkerung der Kolonien setzt sich zusammen aus Deutschen, Eingeborenen
und Fremden.
(2) Deutscher ist, wer deutschen oder artverwandten Blutes ist und die deutsche
Staatsangehörigkeit besitzJ. Die in den Kolonien ansässigen Deutschen werden nach Maßgabe
nliherer Vorschriften deutsche Staatsangehörige und Reichsbürger.' 
(3) Eingeborene sind die Angehörigen der bodenstämmigen Bevölkerung der deutschen
Kolonien. Sie sind Schutzbefohlene des Reiches.
$ 4. Die gesamten Aufgaben des Reiches auf dem Gebiet der Kolonialverwaltung gehören
zurn Geschäftsbereich des Reichskolonialministers.
g 5. (1) In jeder Kolonie übt im Namen des Führers und Reichskanzlers ein von diesem
ernannter Gouverneur die Reichsgewalt aus.
(2) Er führt unter der Dienstaufsicht und nach den Weisungen des Reichskoloniahninisters
die gesamte Verwaltung der Kolonie.
(3) Der Gouvemeur kann im Rahmen der ihm übertragenen Befugnisse Recht setzen. Bei
Gefahr im Verzuge kann er durch einstweilige Anordnung alle erforderlichen Maßnahmen
treffen.
(4) Der Gouverneur wird von einem allgemeinen Verfieter mit der Amtsbezeichnung
Vizegouvemeur vertreten.
g 6. Dem Gouvemeur steht die oberste militärische Gewalt il der Kolonie zu. Für den
Fall eines Krieges mit anderen Mächten ergehen besondere Bestimmungen.
$ 7. (l) In den Kolonien gelten die dem bürgerlichen Recht einschließich des Handelsrechts
angehörenden reichsrechtlichen Vorschriften - abgesehen vom Liegenschafts- und vom

' Bergrecht - sowie die Vorschriften über das Verfahren und die Kosten in Angelegenheiten der
streitigen und freiwilligen Gerichtsbarkeit, femer das Reichsstrafgesetzbuch und die
Reiehsstrafprozeßordnung m.it den zu ihrer Anderung und Ergänzung erlassenen
Bestimmungen, sowie den dazu ergangenen Einführungs-, Ausführungs- und
Ürbergangsvorschriften, soweit nichts anderes bestimmt wird,
(2) Im übrigen gelten reichsrechtliche Vorschriften nur, wenn dies besonders bestimmt
wird.
(3) Reichsrechtliche Vorschriften gelten in einer Kolonie nicht, soweit sie Einrichtungen
und Verhältnisse voraussetzen, die in der Kolonie fehlen.
(4) Der Reichskolonialminister ist im Einvernehrnen mit dem Stellvertreter des Führers und
mit den beteiligten obersten Reichsbehörden bet'ugt, fiiLr alle oder einzelne Kolonien durch
Verordnung:
a) die Vorschriften näher zu bezeichnen, die nach Absatz 1 Anwendung und nach Absatz 3
keine Anwendung finden; er kann auch sonst Vorschriften des Reichsrechts lilr nicht
anwendbar erklliren;
b) zu bestimmen, daß Vorschriften des Reichsrechts später in Kraft treten;



!ag

21. 5. 35
22.5 ,35

22. f ' .3F

22.5.35 Eerorbnung ü6et lo8 Grfcf f t rg€löclen

609

Be iü)sg elehblstt
Gctt I

J n I ; c l t
lßcltgeie$
Gr to! örB Slibrrxs unb ScidSf nrr6tet6 ü[rer öie Oouer ber af t i \ ten Sictt f t '

pf l iüt in öer Ee!rmc{i
Grlof i  bee ${i !rerE unö Seid;tsfarr3terS älret bie l l6crtrngung beB Ecr'

g.it,

609

614

6 t5
615

orbnünggxeqt6  nc{  öem E c f rge fe$

l lu6gegeben 3r Ectlirrl ben 22. l}oi 1935

Sir Iteidl8tcgierung tlct öoe folgcttfc

! I 6 i d n i t t  I

üllgemcinct

s 1
(r) Aefl$ienft i[ Glrenöienft cm Oeutiden

Eolfe.
(z) Seber öeut$e lJlnnn iii tnefrpfli$tig.
(s) 5m Sriege iit

iebet bertf{e Etonn
Oirnlthiftung ftlt bot

Oie Eefrnro{t ifl öer
fotöutiiSe Gr3ieIlung6i$ule
Oie befteqf on8

öen $eer,
ber Sricg6mcrine,
f ior  Qrr f+naFo

ß a

(r) Dbcrper Sefe|lcgober ber {ßefrmo$t ift ler
$ü!rer unb Sei{6fcn3hr.

(s) Unht i$m ü6t ber neid)€fxiegSninifier olE
Oberbefe$l6t1tber ber [Sefrma{t Eefell6getoatt
ü6er bie {ßebrmaüt cu8.

tleidlsgeftbbl. 1935 I 154

lßeDrgeleb.
Eom 2l- 9itoi 1935.

@cfcf 6ei{lofien,

Iiber lie 8eftpfli{t linous
unö iebe öeuiicle $tcu ;ut
Eohrlonl belpfliÖht.

$ 2
{ßoffcnttriger unf öie
bet Oeutf{en [olftt.

Oie {ße$rpflidfi bcuert bonr uollenbaterr 18.8c,
benojclre 6it 6u tum ouf öie Eotlenüung bct
45. Sebentjotiet folgenben 31. Dö16,

bn€ liermit bexfiiröct lrirb:

! I  6 i $ n i t t  I I

Oic l3etrpfliÖt
Scutt btt l$tftPfli{t

s 4

Ffliöten im Stiegc

s 5
(r) lltle {&tppiti{tignr !o6en li{ in Sc[eeinet

Dtobilmc$ung 6ur Ecrfügung öer {Btfrnodlt 3u
Ilclten. Oer SeiqBfriegcminiiler rnii{ei6ct ilbcr
i6r 'o f iot tnon hrrna

(z) Sie Eelcnge öer lßelrnorlt ge$en im Sriege
cllen onöcren bot.

grto.it.urng ber ![clrpiliöl

s 6
Ju Rtiege unb bci beionöeren lloiftcinben ift bet

Sei{6frieg8mini jler ernö{ligt, ünr Srei8 ber- für
bie €rfrillung ber Ee$gfli$t in Eeho{t fornmer'
f err öeutf$en Dcinnet 3u cxtoritrrn.



!b.52 - tag ber llu8gcbe: Eerfin, ben 22,D1ci1935 611

(a) Oie Gntlcrfiung b0ü Ee$rFflidfigen ou3 öet
Sei$Eonge$örighit unö öornit cut bem [ße$r,
pfli{tbertdltoit bebcrf öer 6ene$mlgung bet frei{t,
IriegBminiilert oöer einer uon ilm bqei$neten Gr,
[cgöien[tftetle.

(r) {Bet öle öeuii{e Sei{Ecnge!öttgfett nid;t
6cfitt, 6eöcrf 6um Gintritt in ein {ße$rbhnftuer'
föltni3 ber 6rnelmigung öeB $llfpert unb Sei$0,
fontrlerg, öer öie Eefugnit ;ur 6ene$migurg benr
Stei$ttriegeninilier überfrcgcn fcnn.

l$r[tü[crtoo{un6

s l e
(1) 2t[e {ße!4fli{tigen unterliegen ber {Brfr,

ü6ertuo{ung. €ie nitö öurü bie €riaböieniiiie[ar
ber Eclrmo{t im lufcmmenmirfen mit öcn 8a
$ötüen öer cllgemeinen unb inneren Sertocltung
bur{gefü!rt.

(z) Ote Aefrpfli{tigen bet Eeur[oubtenficnbet
tueröen in öer Segel einrnol jri$rlidl iu lBefruet,
fommlungen Suionrmengerufcn. l}on öer teilnc$ne
[önnen nur bie Grfo$öienfiftellen befreien.

(s) lßdfrenü 6er Oauer bon {$e$rbetfamnr,
Iungen, im öienftliScn Eerfe$r mit ben Grfofbienji,
iiellen unö 6eim trogen örr Unifornr einet [ße!r,
mo{thi{et finö lie Ee$rpfli{tigen öe6 Eeurloub,
tenficnöet öet militdrif$en Eefef;lSgetooli untet,
norfen. Jnnieneit {ie ouferlolb beB oliiuen {ße$r,
öienftet 6er militririi{en Oiiliplinorffrofgrtoalt,
öem Dilitörftrofredlt unb öer Dilitdrgeri{tBbor,
Ieit unterliegen, beftimmen bie nilitörif$en Oi[3i,
plinorfiiroforönungen, ön0 E]ilitdrftrctgofegöur!
unö öie $lilitrirftrof6eridltEotönung.

ü!ungcn

s 2 0
Oer nei6ttuiegtmiuiflier fcrn bie lßetxpfli{,

tigen öer nslefte/ b€x grloürclrxbc unb ber 8onö,
tue$r 6u flbungen einberufen unö Eorfüriiten llir
i$re fonfiige lßeihrbilbung erlolien.

? l  6 f  d 1  n i t t  u I

?fliötcn unb fied)te Der 2lngctöriger
ber ql'el,rmadrt

Ecgrifrcb.Finmüng.r
s 2 1

(r) ltnge!örige ber {Be$rmo{t finb bie 9olöaten
unb bie {ße brmodibeonten.

(z) 9otbchn linö bie im oftiue n Eefltöienft
fie!enlen Offllierg UnhroffiSirn unö ElnnnfSofhn.

2. [Befrpfli{tige tömiidt,lrrtbotifüen Eelennt,
nili'et, öie öie 6ubbiofonot6tueile er$clfen
6oben.

tlrtf$. 9Ibiidnmsng
o I i)

(r) lldl{e llbfionurung iit eine EorouBfc{ung
flir öen cftitm {ßeldienfl.

(s) Ob unö in toeldenr llmfcnge 2[uBncfmen 3u'
gelafl'en toeden fönnenr Seilimml ein prüfung8cu8,
f{uf no6 5ti{tlinien, öie 6et Sei{Bminifttt beE
Jnnern im Ginuernefmen mit öern Sei{Elrieg6,
mhifier cufilellt.

(a) Stur perfonen otifdpt llbftornmung lönnen
Eorgep$te in ber {ße!tmo{t nerben.

(a) Osn llngef)örigen orifSer 2lbftcrnmung ber
Ee[rnro{i unb bc6 Eeurlaüte nfionbee ift öco €in'
qeben öet Gle mit Serlonen ni$totif$et 9lbflon,
mung retboten. lutoiöet$onölungen loben öen
Errluli ieöe8 ge$obtnen ntiliilirif{en Sienftgrobe0
3ut ffolge.

(r) Oie Oienfihiftung ber Iticfioritt im Sriege
bleibt befonberet ne gelung totbcfclten.

8urüdß.Uüng
s 1 6

{ßefrpflicfiige fönnen inr $rieben uon öer Gt'
ftillung ber oftiben Oienltpftiqt oul begxnBte 8?it
trurridgeftel{t toerben.

lB.trpfliqtig. irn srrBlonb
s 1 7

(r) !Iu6 bie im llutlcnb Iebenben {ßefrpfli$'
tigen Ilcben gtunöfd{li{ illte Eefrpfli{t 3u er'
füllen.

(z) Aclrpflidtige' öie im ?[u8lonb leben obet
fitr ldngere leit inB lluBlcnb ge$en toollen, fönnen
[iE lu 6lDri Jc$renr in llutnolmefcillen 6it ptt
Erenfigung bet [ße!r[fli{t au0 öen {ßefrpfli$L
uerllöItnio beurloubt herben. Son fur Eerpfli{,
tung nc$ $ 5 !16t. I fönnen fie jeöod nur in 6e[on,
brren QluBnofrmefdlftn befreit trcrben.

Sleld;6cn gc[lörigtcit

s 1 8
(r) Ocutf$er irn €iune bicfec'Oe[ebd ift ieber

Sei{tonge$örige, au$ nenn er oulerbem itn EefiN
ciner ouBIdnöif{en €tontBungtf;ötlgfeit ift.

(z) Oeuf[{e, bia bereitB in ber {ße$tno$t eineE
anleren €tooteB oftib gebient lobenr finb uon bet
beutfdpn Eelrfflidl nidlt 6cfreii. €ie toeröen ieöod
im gtieöen nur ouf befonberen llntrcg, ben öet
Iteidltfriegtminilier ent[{eibet, 6un cftiuen 8efr,
öienfi Sugeloffen.


